drang mit der Hadſch, der großen, vieltauſendköpfigen 


In freier Stunde 


„ Unterhaltungsbeilage zum „Pofener Tageblatt“ + 
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Hnoctout Europa. 


Ein phantaſtiſcher Roman von Ludwig von Wohl. 
: Copyright bei Carl Duncker, Berlin 1927. 


14. Fortſetzung. Nachdruck verboten.) 


„Der Mahdi kommt,“ raunte der Derwiſch im 
fernen Perſien und Afghaniſtan, wenn der Brief in Ali 
ben Scherkas rührige Hände gelangt war, den Reerink 
in fieberhafter Eile ſchrieb. 

„Der Mahdi kommt, flüſterte es auf den Baſaren 
Kairos und Stambuls, in den Straßen von Teheran 
und Ispahan und in den Moſcheen von Tunis, Algier 
und Tripolis. ; 

Karawanen brachten die Nachricht nach Süden, in 
den Sudan, wo das Andenken an den Mahdi und die 
Hoffnung auf ſeine Wiederkehr am ſtärkſten iſt. Die 
Senuft der Sahara in Dſcharabub, Siwah und Fara⸗ 
frah erfuhren es; durch die Stämme der Tuareg, der 
Tibbu und Hauſſa ging die befreiende Botſchaft; ſi 


Pilgerkarawane nach Dſchidda, Mekka und Medina, in 
das Geburtsland des Propheten. Ueber den Euphrat, 
über den Tigris flogen Briefe bis tief nach Indien 
hinein, ſchufen wirbelnde Strömungen, ſchufen Sue 
keſſel von Allahabad bis an die Mündung von ndus 
und Ganges. 33 8 


Es war das Wort, das den Rieſen Iſlam durchlief i 


wie eine raſche Welle von der äußerſten Spitze des Rifs 
bis zur Grenze von China und darüber hinaus — und 
es war eine Welle ſeines eigenen Bluts, das ſtärker, 
wärmer durch die ungeheuren Adern floß und ihn weckte 
aus ſeinem über tauſendjährigen Schlaf. a 

Mohammed Abdallah war ein Mann von mit⸗ 
reißender Angriffsluſt. Er war ein Mahdi, dem nur 
eines fehlte: die Erkenntnis und Kenntnis des europäiſch⸗ 
amerikaniſchen Weſens und damit der Wege, auf denen 
dieſe Länder bekämpft, erobert, vernichtet werden konnten. 

Die aber kannte er, Reerink. Kannte ſie zur 


sense 

Fr as ſelbſt jahrelange Arbeit nicht hätte erreichen 
können, was ſich in blutigen, aber vereinzelten Auf⸗ 
ſtänden geäußert hätte, das vereinigte die fixe Idee dieſes 


annes zu einem Anſturm, der alles über den Haufen To 


rennen mußte. N 

Reerinks Hände umkrampften die holzgeſchnitzten 
Arme des Stuhls, als wollte er ſie zerbrechen. 

Die grüne Fahne des Propheten mußte entfaltet 
werden, der Aufruf zum Dſchihad, zum Glaubenskrieg, 
mußte den Herren Fataliſten in die Ohren geblaſen 
werden wie mit den Poſaunen Jerichos. Schwerfällig 
und langſam iſt der Orient. Einmal aber in Bewegung, 
Läßt er ſich nicht mehr aufhalten. Wenn die Faktoreien 
ind Firmen, die Geſellſchaften und Gründungen, die 
England, Frankreich und Italien in Nordafrika ge⸗ 


Poſen, den 27. September 1928. N 


2. Jahrg. 


antworteten, die das halbe Abendland finanziell rui⸗ 


nierte, dann fing die wirkliche Rache erſt an! 


Natürlich — das hatte noch gute Weile. 
Die Waffenlieferungen aus nahen Ländern gingen 


zu langſam vor ſich. 


Aber in einigen Monaten konnte es doch ſo weit ſein. 
Freilich, man würde in wenigen Tagen die engliſche 


Mittelmeerflotte aus Malta auf dem Hals haben. Auch 
die Franzoſen hatten manches Panzerſchiff 
Gegend. Und von Kairo, Tripolis, Tunis, Algier und 
all den Städten direkt oder doch nahe am Meer würde 
nicht viel übrigbleiben. 


in dieſer 


Aber Städte verderben nur für den Krieg. 
In Städten gibt es Alkohol, gibt es Laſter, Krank⸗ 


heiten. Jede engliſche Granate, die eine Stadt zerſtörte, 
brachte dem Iſlam Gewinn. Außerdem konnte man die 
Weißen in den Städten gefangenhalten, und zwar in 


den der Beſchießung am meiſten ausgeſetzten Teilen, 
damit ſie zuerſt an die Reihe kamen. Das war eine alte 
Weisheit. Noch vom guten Tiberius her, der ſich auf 
ſolche Sachen verſtand. . 

Horden mußten es ſein, rohe, ungezügelte, einem 
einzigen großen Gedanken gehorchende Horden. 

Da unten in Afrika gab es Millionen von Eben⸗ 
holzkörpern, die, Allah brüllend, in die Hölle ſtürzen 
würden, wenn Mollas und Imams es verlangten und N 
ihnen einen höheren Himmel dafür in Ausſicht ſtellten. 
Dreißig Neger für einen Europäer. I 

Und wenn auch Gandhi in Indien gegen Blut und 
Aufruhr war und paſſiven Widerſtand predigte — ſicher 


hate 


war er Diplomat genug, mit dem Einſetzen dieſer lang 57 05 


gefürchteten Waffe zum gegebenen Zeitpunkt zu beginnen. 

Der Bote mußte noch heute fort. 

In einem Jahr konnte alles vorbei ſein. 

Denn daß Moskau, daß die Rote Armee dieſe Ge⸗ 
legenheit nicht vorbeilaſſen konnte, lag klar zutage. 

Ein Augenblick, in dem in allen Ländern der Börſen⸗ 
zeiger auf⸗ und abwärts ſchnellte wie ein Lift, in dem 
die Bankiers und Spekulanten ſich rudelweis erſchoſſen, 
das war der Zeitpunkt für die Herren von Sichel und 
Hammer. N N 

Vielleicht gaben ſich in einem Jahr Sudanneger und 
kalmückiſcher Rotgardiſt grinſend die ſchmutzigen Pfoten 
unter dem Arc de Triomphe oder am Brandenburger 


5 
Sein Werk! Sein Werk! f 
Der zweite Schlag — gegen das Dollarland — kam 
dann automatiſch an die Reihe. i Be 
Die Ziviliſation bekam, was fie verdiente. 
And — fie bekam das Totenopfer, das er — 
Reerink — ihr ſchuldete. 5 
Die ganze ziviliſierte Welt als Totenopfer für O'a! 
Sie wog leicht wie eine Feder dagegen. c 


Er hatte den Namen wieder ausgeſprochen ſeit langer a 


Zeit zum erſten Male. Hatte ihn bisher immer feier⸗ 
lich umgangen wie etwas Heiliges, von dem man nicht 


Denen hatten, nur noch Schutthaufen beſaßen, wenn ſprechen darf. 


killiardenwerte vernichtet, wenn alle Kolonien mit 


in London, Neuyork, Paris, 
erlin — vor allem in Neuyork — mit einer Panik 


Wie der Name Adnonis, Jehovas, auf deſſen Aus⸗ 


Linem Schlag entäußert waren — wenn die Börſen — ſprache der Tod ſtand. 
hahaha — die Börſen 


15 waren nicht die Palmen der Inſel. „ 
3 war nicht die jungfräuliche Stille der Einſamkett. 


Es war nicht der ſüße Genuß ihrer reinen Schönheit. 

Das alles war nebelhaft, fern, entſunken in unwahr⸗ 
ſcheinliche Tiefen. 

Aber das ruhige Leuchten, das in ihren Augen ge⸗ 
legen hatte. 

Die Stille zwiſchen geſprochenem Wort. 

Das Verſtehen ohne Sprache. 

Die Seele. 

Gewaltſam, mit einem Ruck, riß er ſich aus ſamtner 
Umſchlingung, aus einem Hindämmern, 
ſchmerzlich⸗froh ſtimmte. Erkannte mit ſich ſelbſtzwingen⸗ 
der Klarheit die Notwendigkeit, ſofort zu handeln. 

Arbeiten, ſchaffen, bauen am großen Werk der Zer⸗ 
ſtörung. 5 

Acht Briefe waren fertig, nach Tetuan, Algier, 
Tunis, Tripolis, Kairo, Stambul, Ispahan und Kabul. 
Fehlten noch Port Said und Delhi. 

Alles andere beſorgten die Empfänger. 

Reerink ſchrieb. 

5 In großen Tropfen ſtand ihm der Schweiß auf der 

Stirn. Er riß die Jacke ab, den Kragen auf. Schrieb. 

Worte kräuſelten ſich, floſſen ineinander, kurze, klare, 
eindringliche Sätze hämmerten in hörende Hirne. 

Niemand konnte das Abendland nackter machen und 
ätzender verhöhnen 

Menſchen ſammelten ſich, Stämme knäuelten ſich 

zuſammen zu iießenden Heeresſäulen, gingen auf in 

Rieſenarmeen. 

Der Mahdi kam, aus dem uralten, heiligen Blut 
des Propheten, der Scherif, der Geſandte Gottes, der 

letzte Prophet, der mit Feuer und Schwert dem Slam 
die Welt erobern würde 

Allein aus dem Orient heraus — ausſichtslos. 

Aber ein Kopf im Hintergrund, der die Länder, ihre 
Werte und — Scheinwerte kennt, wartet! 

Da drinnen ſaß er, mit einem jämmerlichen Taub⸗ 
ſtummen als Wächter, mit Vorwänden gefeſſelt, einge⸗ 

ſperrt wie ein wildes Tier im Käfig. Da ſaß die Beſtie, 

die ich auf euch loslaſſe 
a Der letzte Brief war fertig. 
Reerink rechnete. 
> In drei Wochen — nein, in vier Wochen konnte das 

Git ſchon wirken. Man mußte den Schläfern aber noch 
einen Rippenſtoß geben, damit fie, aufgeweckt, fähig 
waren, das Kommende zu erfaſſen. Etwas Handgreif- 
liches. Derbes Blutiges 

Reerink ſann. Dann ſtand er auf. „Ali!“ 
Der Diener ſoß den Wink. 
Ich brauche Ismael ben Maſud und El Kaſavi. 

Sie ſollen ein paar e Freunde mitbringen — 
die etwas bedeuten. Geh.“ 

Ali nickte. 
Mohammed Abdallahs Zimmer hin. 
: „Unbejorgt, “ fagte Reerink. „Den beſuche ich ſelbſt. > 

Ili verſchwand. 

Eine halbe Stunde ſpäter war Ali wieder da, und 
5 fünf Männer folgten ihm. 

755 Es waren hagere, finſter blickende Geſtalten in ärm⸗ 
lichem Haik. Braun, ſchmutzig. 

N Ein Dunſt nach Knoblauch und ſchlechtem, halb ver⸗ 
dorbenem Fleiſch zog durch das Zimmer. 

5 Reerink ließ die Grüßenden ſtehen. a 
„Ismael ben Maſud,“ begann er zu dem kleinen, 
krummbeinigen Araber mit dem pockennarbigen Geſicht. 

Ich gab dir vor vier Wochen fünfhundert Franken 
ohne einen Dienſt von dir zu verlangen. Iſt es nicht jo?“ 
Der Araber nickte ſchweigend. 

„Höre. Uebermorgen reitet der Gouverneur der 
Franzoſen aus. Iſt alſo nicht in der Stadt. Wo der 

err im Hauſe fehlt, geht es = her, ſagt man. Die 
aſare ſind reich. 

Halt 0 eh in den neuen Läden von 
eſe 


ein Dieb?“ fragte er. \ 
Damaskus plündern — träumte mir. 


von Kampf die Rede war. 
das jeltjam |. 


Aber er Math he eine Kopfbewegung zu Truppen 


Der Araber verzog den Mund. „Auch die Gefänge 


niſſe ſind gut in Eſch Scham (Damaskus),“ ſagte er. 


Reerink lächelte höhniſch. „Sit Ismael ben Maſud 
„Aebermorgen werden Drufen in 
Sie nehmen, was 
man ihnen fortgenommen hat. Sieh zu, wo du bleibſt, 
Ismael ben Maſud.“ 
El Kaſavi ſchnaufte. Er wurde immer erregt, wenn 


„Du wirſt zu tun bekommen,“ ſagte Reerink ſpöttiſch. 


„Und diesmal iſt es kein erbärmlicher Zaptieh — fein 


Poliziſt —, die wird man auf den Straßen nicht finden, 
ſondern du haſt die Auswahl. Greif zu!“ 

El Kaſavi, der Rieſe, ſenkte verlegen den Kopf. 

Konnte er dafür, daß vier Zaptiehs in der Nähe 
geweſen waren, als er dem dal gerade ein wenig die 
Hirnſchale verbiegen mußte? 

Vor wenigen Wochen erſt war er wieder frei ge⸗ 
worden. 5 

Allah verfluche die Gefängniſſe. 

„Was willſt du von uns, Herr?“ fragte ein dritter. 

„Wer biſt du?“ 

„Ich bin Haſſan Sakir, der Fleiſcher.“ 

„Ich kenne dich und deine Leute,“ ſagte Reerink 
langſam. „Und ich kenne auch Ismael ben Maſud und 
El Kaſavi. Wenn ihr wollt, ſind übermorgen abend 
nicht nur die Druſen am Werk. Es iſt gerecht, daß ihr 
mehr bekommt als die Leute, mit denen ihr ſprecht. Hier!“ 

Er holte ein Bündel abgegriffener franzöſiſcher 
Frankennoten hervor. 

„Hier find fünftauſend Franken. Verteilt ſie 
draußen. Wenn ihr in drei Tagen wiederkommt, er⸗ 
haltet ihr noch einmal fünftauſend.“ 

Die Männer jahen ſich an. 

„Der General der Franzoſen iſt mein Freund,“ ſagte 
Reerink ruhig. „Wenn ihm eine Stimme erzählen 
würde, ich ſei ſein Feind, ſo würde der Beſitzer dieſer 


Stimme das ſehr bald nur noch vier Wänden erzählen 


können, anſtatt eine Belohnung zu erhalten. Die Ge⸗ 
fängniſſe von Eſch Scham ſind ſehr gut. Sagteſt du das 
nicht, Ismael ben Maſud?“ f 
„Zehntauſend Franken find beſſer als fünftauſend,“ 
ſagte der Pockennarbige. h 
„Weißt du, wie ein Druſe ausfieht?“ fragte Reerink. 
Die Männer horchten auf. ! 
„Sorge dafür, daß man deine Leute für Druſen aus 
dem Hauran hält. oder.. warte. Nein. Es iſt 
unnötig. Nur träumte mir .. es waren an tauſend 


Druſen, die Damaskus plünderten. = 


„Du wirft recht geträumt haben, Herr. Nur vie 


Glaubſt du, daß man in den Straßen von Eſch 
Scham Krieg führen wird, ſolange der Gouverneur nicht 
da iſt? Tauſend Plünderer find zuviel für die Zaptiehs. 
Ihr müßt e Im Ns Notfall find die 


Häuſer gute Deckungen. Die Truppen? a Zounmein 
Selbſt wenn er one En 


it ein Mann ohne Zähne. 
werden die Truppen zuſehen.“ 
Reerink ſah auf die Uhr. 


„Uebermorgen um die Zeit des waer beben 8 


ſagte er ſcharf. 
Wieder jahen ſich die Araber an. 
„Juſch Allah, ſchloß Reerink. 
„Salem aleikum,“ grüßte Ismael ben Mafud, Die 
andern grunzten es nach. Sie gingen. s 
Reerink lachte. N 
Ismael ben Maſud war der richtige Mann. Er 
hatte ſeine Finger immer da, wo etwas zu holen war. 
Haſſan Zakir, der Fleiſcher, und El Kaſavi, der Schmied, 
hatten ebenfalls viel Anhang unter den Leuten, die nur 
kauf eine Gelegenheit warten, um etwas zu Beben, was 


Sie find iehr aut. u “ Bir 00 ſie . nicht haben können. 


Gorden Fol) ya en 


Die 


Sie Hand in der Nähe des Bahndammes am Wege mit ſchief 
geneigtem Kopf, wie eine alte Frau zen, die halb ängftlich, 
Ib verwundert die raſſelnde Bahn an ſich vorbeifahren läßt. 
Etwas unheimlich Lebendiges ſteckte in ihr. Gewiß, fie, war 
bloß eine gemeine, alte Dorflaterne, mit plumpem Kopf auf einem 
gedrungenen Leib, zwei nach den Seiten wie begrüßend ausge⸗ 
ſtreckten Aermchen, die die Leiter halten konnten, und einem Licht⸗ 
auge, das ſich erſt öffnete, wenn die unerhellte Dunkelheit den 
Ortspoligeivorſchriften bedenklich mahe war. 

Dann freilich kam die alte Wegnern, ſo ſchnell wie ſie konnte, 
mit der brennenden Funſel auf der Stange, aus ihrer Hütte ge⸗ 
humpelt und zündete die Lampe an. Denn die Bauern ſparen, 
und wenn es auch nur ein Pfennig für das Petroleum iſt. 

Die Laterne, ein wenig nach hinten über den Straßengraben 
geneigt, ſtand wie ablehnend allem gegenüber, das ſich an ihr 
vorbei bewegte, oder wie einer, der mit ſcheu zurückgenommener 
Schulter dem Haufen ausweichen will. 5 

War es Beſcheidenheit, die ſie drängte, ene zu ſtehen, 
oder Lebensüberdruß, — ſchließlich war ſie doch ſchon recht alt, — 
oder Ekel vor dem, das ſich täglich vor ihr abſpielte? 

Wenn das Frühjahr ſo um den April herum im jungen 
Leben trieb, die Luft glasklar über den Wieſen und Feldern 
ſtand, der Wind den Weibern die Röcke um den Leib blies, daß 
fie dahingingen wie nackt, und die zarten Köpfchen der Früh⸗ 
blumen zauſte und zerrte, daß man meinte, ſie müßten davon⸗ 
fliegen: wandte dann die Dorflaterne den Kopf nicht gries⸗ 
grämig beiſeite. et 

Sie mochte wohl nichts mehr wiſſen vom zielloſen Fröhlich⸗ 
ſein und luſtigen Sprüngen. > 

Es wurde nun immer heller, und manchmal zündete man 
ſie gar nicht erſt an. Dann kam ſie ſich immer beſonders entbehr⸗ 
lich vor, und es geſchah nicht ſelten, daß ihr Antlitz von zornigen 
Tränen troff, während die Regenwolken ganz dicht über den 
Wipfeln der nahen Waldbäume gogen und der Wind ſich mit dem 
Kehricht in der Hausecke balgte 

Kaum war der junge Mor en aus dem atten der Nacht 
getreten, noch perlte der kalte an Aſt und Gras, da ſah ſie 
das Volk zur Arbeit ziehen, und viele alte und junge Geſichter 
wurden an ihr vorbeigetragen, oft geſtrafft von eifriger, williger 
Spanung, den Blick erwartend auf ein unſichtbares Ziel gerichket, 
viele müde, wie unausgeruht und ohne Hoffnung. . 

Manchmal ratterte auch ein Wagen vorbei, mit einem Stück 
Vieh auf dem ſpärlichen Stroh; mehr lohnte für den letzten Weg 
nicht. Der Bauer hatte die qualmende Pfeife zwiſchen den Zäh⸗ 
nen und ruckte an den 
dachte den Gewinn. 5 


Seine armſeligen Fahrgäſte e e e was ihnen 


bevorſtand, Denn ſie lagen traurigen Blickes, im Bewußtſein 
der Machtloſigkeit, ergeben zwiſchen den klappernden Wänden. 
In wenigen Stunden hingen ſie i am Haken. des bißchen 
Lebens beraubt, das doch ihr einziges Glück war. a 
Dann ſchüttelte ſich die Laterne ärgerlich und ihr unwilliges 
Klirren ließ den Bauern aufblicken. E 
An den lauen Frühlingabenden aber, oder in den hellen, 
ſchwülen Sommernächten wanderte an der Alten junges Volk 
zu zweien vorbei. Es fand das Leben noch wunderſchön und hatte 
5 de vor Nee 2 chten durch bie Luft 
ieder von friſchen Lippen wehten ie Luft. 

Dann zwinkerte die Dorflaterne mit ihrem Auge verſtehend, 
mit wehmütigen Humor, — denn ſie wußte ganz u wie alles 
kommen würde, — und der Burſche ſagte zu dem dchen: „Sie 

1 zuviel. Man ſieht ja nichts.“ Und doch war ihm gerade 

lieb. 

Er wußte eben nicht, warum es die Alte tat. Die ſtand nach 
ſoſchen liebloſen Worten ſtill und ſtumm. 
Oder es kam ein Zug langſam vorbei, nicht oft im 1 


0 


20 
5 


m. 


Zügeln. Er fuhr zum Schlachthof und be⸗ 


Hält es für ren bee dan jeden Tag 
in ſeinem Leben hatte er mit 


Dorflaterne. 


Von Walter Weilshäuſer. 


einmal, daß ein Betrunkener den Arm um fie legte, und zu ihr 
ſprach wie zu einem Menſchen. Der mußte wohl wiſſen, was er 
tat, denn Trunkene find der Erde immer beſonders nahe, nicht 
nur körperlich. Sie find nicht überheblich und reden auch mit 
3 alten . : 
ines Tages aber geſchah etwas Furchtbares. Oben um den 
Hals der Dorflaterne, dort, wo die beiden kleinen Querſtäbe wie 
Arme breitend nach rechts und links ragen, war ein feſter Strick 
N und an dem Strick hing ein Mann, ſteif und ſtumm. 
ie alte Laterne hatte ſich vor Entſetzen noch tiefer gebogen, über 
1 Graben hinüber, über dem die Beine des Erhängen bau⸗ 
melten. 5 

Würde man jetzt nicht glauben, fie habe im Einverſtändnis 
mit dem Selbſtmörder gehandelt? Und wenn auch das vielleicht 
nicht; genügte es nicht, daß ſie hier am Wege ſtand, um in dem 
verzweifelten Herzen die Sehnſucht nach dem Tode zu wecken? 
Hatte ſie ihm nicht ihre beiden Arme entgegengehalten, ihn ge⸗ 
lockt? So war ihr bloßes Daſein ſchuld, daß ein Leben aus⸗ 
löſchte, fo wie ihr Licht erloſch gegen Mitternacht. Sie war eine 
Verſuchung zum Böfen. 5 > 

Aber vielleicht war auch dem Toten der gewählte Weg ein 
Weg aus dem Dunkel in das Helle, vom Rande einer mühfeligen 
Lebensſtraße in die heiteren Gefilde des Vergeſſens und der Ver⸗ 
ſöhnung, wie auch fie ſich allabendlich in den weichen Schimmer 
ihres Lichts hüllte und dann ihr Ziel erreicht hatte, nach dem ſie 
ſich in den langen Stunden des Tages bebend ſehnte. 

5 das dachte man ja nur, um eine Entſchuldigung vor ſich 

en. N 
Bald darauf kand man die alte Dorflaterne quer über dem 
Graben liegen. „Dicht über der Erde war fie abgebrochen. 

Der Wegewärter fluchte leiſe vor ſich hin, als er ſie ſo liegen 
ſah. Denn er mußte den Stumpf aus der Erde graben und alles 
wieder ordentlich herrichten. „Da iſt das ſelbſtmörderiſche Luder 
ſchuld dran,“ brummte er und warf einen ſchiefen Blick nach dem 
Wegrand. 

Dann ging er Schnaps trinken. 

Und ſchlie lich war man froh, daß die alte Laterne fort war. 
Keiner dachte an ihre treuen Dienſte, Beſcheidenheit und An⸗ 
ſpruchsloſigkeit verſchafften ihr kein Andenken. 

Sie war ſchnell vergeſſen, und dort, wo fie viele Jahre ge⸗ 
ſtanden hatte, blühen Löwenzahn und Vergißmeinnicht. 


Rockefeller, der Neunzigjährige. 


Nur noch kurze Zeit trennt uns von dem neunzigſten Geburten 
lag des reichſten Mannes der Welt, John D. N wefellers, der wie 


Zu 


kaum Fein anderer in allen Ländern der Erde Lkannt und auch 


geehrt iſt. 

Schon der Zwanzigjährige bewies ſeinen enormen Blick für 
Chancen und Möglichkeiten. Das war zu der Zeit (etwa um das 
Jahr 1858), als die Petroleumlampen auftauchten, dieſe uner⸗ 
hörte Neuerung auf dem Gebiet des Beleuchtungsweſens. Zu 
dieſer Zeit erkannte Rockefeller, daß man durch Petroleum, diefen 
dicken verachteten Stoff, ein reicher Mann werden könnte, und er 
begründete in Cleweland die Firma „Clark & Rockefeller“. Sein 
Teilhaber Clark ſchied jedoch ſehr bald aus, und John D. Rocke⸗ 
feller nahm ſtattdeſſen ſeinen Bruder William auf, der ebenfalls 
in dieſer gemeinſamen Arbeit ſo gut verdiente, daß er bei ſeinem 
Tode 200 Millionen beſaß. 5 Es 

Daß der ungeheure Reichtum Rockefellers nicht aus dem Ber 
troleum allein gewonnen werden konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Be⸗ 
deutſame Spekulationen in Kohle, Tabak, Zucker, Stahl, Kupfer 
uſw. a ei ede e ee 155 A = 
ro i r Tru; ungen, die wohl eigentlich in John D. 
Gral et ihren Sera haben. 5 = 75 

Die von ihm begründete Standard⸗Oil⸗Company hat ihren 
Sitz in Neuyork am Broadway, in einem Wollenkratzer, dem man 
kaum anſieht, daß von den Direktionskontoren im 13. Stock die 
amerikaniſche Hochfinanz ihre Hauptimpulſe erhält. 


Rockefeller hat ſich als Siebzigjähriger von den Geſchäften 
rel gen und lebt Cie n in den Sommermonaten auf 
einem Beſitz Pocantino Hills in der Nähe von Neuyork. Sobald 


der Herbſt mit feinen kühlen Tagen kommt, begibt er ſich allmäh⸗ 
lich weiter nach Süden, bis er ießlich am 1. Januar auf Flo⸗ 
5 1 ne iſt, wo den ganzen Winter hindurch Sommers 
wetter iſt. N Sr 
Sein liebſtes Vergnügen findet Rockefeller im Golfſpiel, den⸗ 
noch kann man ihn nicht als beſonders hervorragenden Spieler 
bezeichnen, und er wird leicht müde. Er lebt ſehr geſundheits⸗ 
ſteht früh auf und geht früh zu Bett, iſt Sommer wie 
ick gekleidet und ißt nicht ſonderlich viel. Er ſelbſt hat 
ſich eine beſtimmte Diät verordnet, auf die er große Stücke hält, 
und zwar nimmt er zu jeder Mahlzeit einen Eßlöffel voll Salat⸗ 
öl zu f Außerdem iſt er ein großer 1 er m Käſe her 
e zu eſſen. Früher 
f 5 erdauungsbeſchwerden zu kämpfen, 
ſeit er ſich aber ins Privatleben gurü er hat, fühlt er ſich 
vollkommen wohl. Wahrſcheinlich ie Nerven zur Ruhe ge⸗ 
kommen, und der Körper iſt dankbar dafür. Er vertritt denn 


dem Ruf, gern „lange Finger" 


auch den Standpunkt, daß Verdauungsbeſchwerden ſehr oft eine; 


rein geiſtige Urſache haben. Jetzt als Neunzigjähriger fühlt er 
ſich, ſeiner eigenen Ausſage nach, weit wohler als in ſeinen ſech⸗ 
ziger Jahren, und er hält es für durchaus möglich, daß er auch 
1 ſeinen hundertſten Geburtstag in gleicher Friſche feiern 
ann. 3 : 2 3 
Zeitungen lieſt er ſelten, er ſcheut, wie er jagt, den „Aerger“, 
und doch haben ſich heute die Verhältniſſe ja ſehr verändert; es 
gibt kaum eine Zeitung, die nicht mit größter Hochachtung und 
Ehrerbietung bon dem greifen Geldfürſten ſpricht. Das iſt we⸗ 
ſentlich anders als vor dreißig Jahren, als in Amerika der sa 
gegen die Truſte entbrannt war und Rockefeller Tag und Nach 
bon einer Garde von Detektiven umgeben war, die ſein Leben 
ſchützen mußten. i ; ; ; 
Der Umſchlag iſt wohl im weſentlichen auf die großzügige 
Stiftung des Rockefeller⸗Fonds zurückzuführen, deſſen eminente 
Leiſtungsſähigkeit manchen Außenſeiter dabon überzeugt hat, daß 
die Geldfürſten nicht immer nur Schädlinge und Ervaffer find, 
ſondern daß ſie ſehr oft das Geld zu ſammeln verſtehen, um es 
dann für Zwecke der Allgemeinheit nutzbar zu machen. 
Die eine Erkenntnis kommt wohl einem jeden angeſichts folder 
Stiftungen: wäre Hab und Gut auf dieſer Welt gleichmäßig ber⸗ 
‚teilt, und hätte jeder bon uns allen nur eben ſein kärgliches Aus⸗ 
kommen, ſo würden alle Eis Schöpfungen, ſeien es Bauten, 
ſeien es wiſſenſchaftliche Forſchungen, ſeien es künſtleriſche Werke, 
ungeboren bleiben, da niemand wäre, der ſie zu finanzieren ver⸗ 
möchte. Aus kleinen Verhältniſſen kann das große Werk nicht 
exwachſen. Deſe Lehre hermittelt Rockefellers Leben, und durch 
Fe iſt das Alter des Greiſes verſchönt und überglängt, 


Schweizeriſche Hänſeleien. 


In jedem Land, wo verſchiedene Stämme beiſammenwohnen, 
hängt der eine dem andern gern Eigenſchaften an, die meiſt keine 
Tugenden ſind. So auch in der 
Mil’, die Berner ſind langſam, die Appenzeller pfiffig und witzig, 
die Thurgauer — ſie ſchneiden am ſche teſten ab — ſtehen in 
e zu machen. Hier einige Anekdoten, 
die der eine vom andern Ehe 
Ein Berner und ein Luzerner ſammelten Schnecken. Nach 
drei Stunden trafen ſie ſich. Der Luzerner hatte einen ganzen 

Korb voll, der Berner nur drei Stück. „Wie kommt's denn, daß 
du jo wenig haſt?“ fragt erſtaunt der Luzerner. 2 hatte fünf 
Stück gehabt,“ antwortet der Berner, „aber zwei ſind mir weg⸗ 

Deiner in nn REES ENTn 

Ein Appen eine Gaſtwirtſchaft und be⸗ 

N en een 

aus. Der Appenzeller ſtochert mürriſch in den Kutteln herum. 

Der Wirt merkt des Gastes kenne Um ihn Sr dem 

ſchlechten il SEN, erzählt er ihm alle möglichen Schwänke, 
gibt ſich als Landsmann zu erkennen und fragt dies und das. 
a Da ſchiebt der Appenzeller feinen Teller zurück und ſagt: „De 

Sproch e en Appenzeller ſi, aber de Kuttle noh 

biſcht en Säuhond!“ Spricht's und geht hinaus. 


gelten Bauer kommt in 


Wie die Thurgauer zu ihrem 91 Leumund gekommen 8 


ſind, darüber erzählen die andern: Als Moſes mit den Geſetzes⸗ 
tafeln zu den Iſraeliten herunterkam, war auch ein Thurgauer 
unter ihnen. Er las aufmerkſam die Gebote durch. Als er zum 
ſiebenten kam, ſtrich er es einfach durch. Seitdem hat die Sieben 
einen Strich, und das dahinterſtehende Gebot b 1 0 für den 
Thurgauer nicht. — In derſelben Sache wird behauptet: Als 
Moſes im Zorn die Geſetzeskafeln zerſchmetterte, fand der Thur⸗ 
gauer das Stück mit dem ſiebenten Gebot. Aber das Wörtlein 
»nicht“ war herausgeſprungen. a . N 
Ein Thurgauer kommt zu einem Freund in der Stadt zu 
Beſuch und übernachtet dort. Am Morgen fragt ihn der Freund: 
„Haft du ſchon ein Bad 
„Wieſo? Fehlt eins? el 
Ein Thurgauer geht mit feinem Freund in Zürich ſpazieren. 
Sie gehen hinauf nach dem Züricher Berg. Auf den ine 
; Feen der Freund bor: „Wir wollen jetzk die Tram nehmen. 
kſtaunt ſieht ihn der Thurgauer an: „Ja, meinst du denn, daß 
man das am hellen Tag machen kann?“ + : . 


Ueber den Kaſernenhof ſchreitet der Herr Oberſt, der ein 


Thurgarer iſt. Da ſieht er zwei 7 155 50 den Händen in 
den Hoſentaſchen daſtehen. „Natürlich die Appenzeller!“ ſchimpft 
een die Onde in den Taſchen le Aber in 8 
Herr Oberſt!“ kommt prompt die Antwort 
Wer dieſe Geſchichten und andre erzählt hat? 
die Bafler, denn fie haben ja „böſi Mil”, 


. 


Schweiz. Die Baſler haben „böſi 


ericht „Kutteln“. Das Gericht fällt ſehr ſchlecht = 2 


genommen?“ Darauf der Thurgauer: 


9 


Zahlenrätſel: Juriſt, Unruh, Stute, Torpedo, Island, 
Notturno, ) 
Eſſen, Rakete; 


* 


Röſſelſprung. 
0 
\ der 


03 
rekt 
was 


Aus den Silben: 
a — as — bahn — bens — biellt — bob — burg — 
chard — chel — de — der — e — ei — en — en — 
erb — eu — fel — gri — ha — i — i — i — ka 
lei — li — lo — long — low — ma — mie — mor — 
na — na — ne — pe — phalt — phy — re — ri — 
ri — ti — ru — sar — sau — se — se — sen — 
sik — stab — tat — ter — tu — u — Wan — wild 
find 22 Wörter von nachſtehender Bedeutung zu bilden, deren 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein 
Goethe⸗Zitat ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Wild, 2. Beförderungsmittel, 8. 
männlichen Vornamen, 4. Muſe, 5. Nebenfluß der Donau, 6. 
Kröſus, 7, Pilg, 8. Hochſchule, 9. Felſen im Rhein, 10. Wander⸗ 

erät, 11. Erdharz, 12. Maler, 13. Behälter, 14, europäiſchen 
gat, 15. Geſichtsteil, 16. amerikaniſchen Dichter, 17. Dan 

der Schweiz, 18. Stadt an der Weichſel, 19, Naturlehre, 20. HU 

ſenfrucht, 21. Filmſchauſpielerin, 22. Raubvogel. es. 


Schachaufgabe. 
Schwarz. 


Silbenrätſel. 
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AT 
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Weiß. 5 
Weiß ſetzt in drei Zügen matt 
5 > : * + £ 9 
Auflöſung Ar. 38. 185 
Diana, UM, . 8 5 1 8 12 Sch nel 1 88 
in der Tſchechoſlowakei.. 
unueble Angewohnheit: Eigen, Lob; Eigenlob. 


Entzi ferun 3a Sonne 
ST Ach ü 


Ul 


Gun, 
Engadin, Rolſtift, mobel, 


iter, Sumpf, Kakao, 
Juſtinus Kerner (geb am. 18. 9. 1786). ' 
Theodor Fontane (geſt. am 20. 9. 1898), 
Beſuchskartenrätſel: Wiesbaden. : 
Kreuzworträtſel: Von links nach rechts: 1. 
pal, 9. Erik, 11. Radau, 18. Tenne, 15. Ratte, 1 
Mm von oben nach unt i, 4. 
ider, 10. Kanada, 12. 


